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Abb. 2: Plastik: Blanche de Yalois. 
Fig. 2: Plastique Blanche de Yalois. 

Als Herkunftsgebiet kann aufgrund von vergleichen­
den Untersuchungen das historische Steinbruchrevier 
von Au, Loretto und Stotzing am Leithagebirge ange­
geben werden (Abb. 1). 

Dieses Gestein eignet sich hervorragend für Bildhauer­
arbeiten und wurde in Wien bereits um 1340 für die 
plastische Ausstattung des Albertinischen Chores des 
Stephansdomes, nämlich Blattfries, Wasserspeier und 
Konsolfiguren herangezogen (ROHATSCH 1991 ). Erst 
später, gegen Ende des 14. und Anfang des 15. J ahrhun­
derts gewinnt der Bildhauerstein aus Breitenbrunn 
(Bgld.) seine überregionale Bedeutung und verdrängt 
den Kalkarenit aus Au am Leithagebirge. 

3. Kalkarenite aus dem Bereich von Au, Loretto 

und Stotzing 

In der Region von Au, Stotzing und Loretto am Leitha­
gebirge befinden sich zahlreiche, zum Teil recht alte 
Steinbrüche in Kalkareniten und Kalkruditen des 
Sarmatium (erwähnt bei TOLLMANN 1985:508). 

Die ältesten schriftlichen Aufzeichnungen über die 
Steinbrüche finden sich in den Kirchenmeister­
rechnungen des Stephansdomes (UHLIRZ 1902). 

Die wenigen überlieferten Daten belegen die Nutzung 
von Naturbausteinen und Steinfuhren aus dem Leitha­
gebirge. Meist wurde kein Verwendungszweck ange­
geben. 
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1404: In diesem Jahr sind 196-200 Steinfuhren aus der 
Au (Leithagebirge) sowie Fuhren aus Hetzen­
dorf und Hietzing bezeugt. 

1407: Steinfuhren aus Au und Hetzendorf; 
1415: 733 Stück aus Au; 
1416: Steinfuhren aus Au und Liesing; 
ab 1417 werden Ritte in die Steinbrüche verrechnet; 
ab 1435: Steinfuhren aus Breitenbrunn; 
1476: Steinfuhren aus Au, Breitenbrunn (für den 

Nordturm) und Marein (Sommerein); 

Der Steinbruch bei Loretto (Stockäcker), ca. 1 km 
südlich der Gemeinde, befand sich im Jahre 1901 im 
Besitz von Rupert Pongratz (Loretto) und besaß eine 
maximale Förderleistung von 1500 m3 pro Jahr 
(HANISCH & SCHMID 1901 :221 ). Im Jahre 1909 

(ungarische Erstausgabe 1904) wird eine Förder­
menge von nur mehr 500 m3 pro Jahr angegeben 
(SCHAFARZIK 1909:381 ). Ebenda wird ein 
Ruprecht Pongratz als Eigentümer genannt, der den 
Steinbruch in Loretto (Lorettom) im Jahre 1872 

eröffnete. Rupert und Ruprecht sind vermutlich ein 
und dieselbe Person, möglicherweise handelt es sich 
um einen Übersetzungsfehler der ungarischen Erst­
ausgabe aus dem Jahr 1904. 

Technische Daten nach HANISCH & SCHMID 
(1901:221): 

- durchschnittliches Raumgewicht: 1,83 g/cm3 
- durchschnittliche Druckfestigkeit: 

trocken: 110 kg/cm2 
naß: 100 kg/cm2 

- durchschnittliche Wasseraufnahme: 17 ,0 Gew. % 

Verwendet wurde das Gestein aus dem Steinbruch 
„Stockäcker" im 19. Jahrhundert für die Figuren in der 
Rotunde der Wiener Hofburg, für die Architektur des 
Herzog J asomirgott-Denkmals. Zu dieser Zeit erfolgten 
Gesteinslieferungen bis nach Linz, Brünn, Pressburg 
und Gutenstein (NÖ.). 
Für einen anderen Steinbruch nordwestlich der Ge­
meinde Stotzing (Stoczing) wird im Jahre 1904 eben­
falls der Steinmetzmeister Ruprecht Pongratz als Besit­
zer genannt (SCHAFARZIK 1909:383). Die jährliche 
Fördermenge lag bei ungefähr 500 m3. 
In der näheren Umgebung der Steinbrüche wurden 
diese Gesteine bereits im Mittelalter verwendet (z.B. für 
die Kirchen in Au/Leithagebirge und in Leitha-Proders­
dorf). 

Beschreibung des Probenmaterials (siehe auch. 
ROHATSCH, 1991a: S. 150 ff.) 

Aus zwei Steinbrüchen zwischen Au und Loretto (siehe 
Abb. 1) wurden insgesamt 10 Proben entnommen und 
untersucht. 
Es handelt sich bei diesen Gesteinen um poröse, fein-






